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Dem
Hochwohlgebohrnen Freyherrn,

HERRN
Griederich WBilhelm,

Freyherrn von Fayau,

Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen Hochbe—
ſtallter GeneralLieutenant der Reuterey, des ſchwar—
zen Adler-Ordens Ritter, Obriſter uber ein Regi—

ment Cuiraßiers, und Amts-Hauptmann

zu Potsdam, c. ec.

Meinem Hochſtgebietenden Chef!
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Hochwohlgebohrner Freyherr,

Graodiger Herr!

ew. Excell. von einem Ungluck in etwas wieder hergeCE ſtellt zu ſehen, welches ſelbſt das Mitleiden unſers

groſſen Konigs, und die Betrubniß aller, welche
Verdienſte ſchatzen, nach ſich gezogen, muß diejenigen am
empfindlichſten ruhren, welche das Gluck haben, Ew. Ex
cell. unvergleichliche Vorzuge genau zu kennen. Erlauben
daher Ew. Excell. daß ich, der ich einige Zeit die Gnade
gehabt, Dero geheimen Befehlen zu folgen, mit untertha—
nigſter Ueberreichung dieſer Schrift, Gelegenheit nehme,
h' ber meine gerechte Freude zu auſſern, und der Welt

teruoffentlich zu geſtehen, wie ich Ew. Cxecell. groſſe Eigen—
ſchaften me zu verehren aufhoren werde. Es konte
ein Fehler ſeyn, Ew. Excell. gegenwartig etwas zuzuſchrei
ben, wann dieſe geringe Rede nicht blos eine Sammlung
derienigen Empfindungen ware, welche von Deroſelben
gnadiaen Unterricht entſprungen, und einen Gegenſtand
zum Augenmerck hatte, den Ew. Excell. beſtandig mit der
edelſten Kanntnis aller bewundernswurdigen Handlungen,
aufs tiefſte verehret, und nie eyfriger verehret haben, als
da es vielleicht am wenigſten geglaubt worden. Die Ver—
ſchwendung einer ruhigen Stunde, welche Ew. Excell. zu
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deren Beurtheilung anwenden werden, iſt hierdurch einiger
maſſen gerechtfertiget. Jch furchte nichts dabey, als Ew.
Excell. tarke Beredſamkeit. Konnten Ew. Excell. vergeſſen,
daß ich eine Rede geſchrieben; ſo wurde ich mit Vergnu—
gen von denen ubrigen Fehlern Rechenſchaft geben. Ew.
Excell. vollige Geneſung wird meine Verbindlichkeiten ge
gen Dieſelben verdoppeln, und es bleibt mir ein unumſtoß
liches Geſetz, Zeitlebens mit der groſten Ehrerbietung zu
ſeyn

Ew. Excellenz

unterthanigſter Knecht

Krigel.



4. er Zuſtand, worinnen ſich gegenwartig der Erdkreis be

 findet, hat noch in keinem Zeit-Alter geherrſchet.
;Europens Geſtalt iſt verandert, und jedes Land darinJ

nen hat ſeine Ruhe verlohren. Das Krieges-Feuer

D
1 hat faſt unſern ganzen Welttheil entzundet, und iede

Herrſchſucht, durch Stolz und Vorurtheile verblendet, hat die un
verſohnlichſten Feinde vereiniget, und Konigreiche wieder einander
geſtoſſen, welche doch die Pflichten der Erkantlichkeit unzertrennlich
machen ſollten. Der ſtarkere Theil beſtimmt dem ſchwachern den
Umſturz, und bauet ſich im Voraus von denen Drummern der zer
rutteten Lander ein Reich auf, was ſich den groſten Theil des menſch
lichen Geſchlechtes unterwurffig macht. Die Freyheit des deutſchen
Reichs iſt gefeſſelt, und die deſſen Gerechtſamen vertheidigen ſollen, ſind
die erſten, welche darwieder ſundigen. Der Hochmut macht ſich ſelbſt

Geſetze,

ut



3 R aGeſetze, und die ſind ungultig, welche mit ſeinem boshaften Vorſatze
nicht ubereinkommen. Wer wiederſpricht, iſt der groſte Feind, und
der ohnmachtige iſt gezwungen, den ungerechten Forderungen beyzu
ſtimmen. Drey Erndten ſind bereits in dieſer traurigen Verwirrung
des Erdbodens vorbey gegangen. Ganze Lander ſind verwuſtet,
Stadte umgekehret, und die Felder und Fluſſe mit dem Blut unſerer
Bruder gefarbet worden. Der Himmel aber, welcher die Konige ein
ſetzt, und der Lander Schickſale ordnet, hat bißher durch unſern
groſſen Friederich alle Abſichten des gebieteriſchen Stolzes vereitelt.
Er, welcher das Ziel aller geſetzloſen Anſchlage war, Er, auf deſſen
Fall ſich ganze Machte verſchworen, hat Sein Anſehen aufrecht erhal—
ten, und ſeinen Feinden Sich ſchrecklich gemacht. Sein Nahme, wel
cher den traumenden Ueberwindern zum Spott dienen iolte, erwecket
iezt die Ehrfurcht der halben Welt, und die Endzwecke, Seinen Ruhm
zu vertilgen, haben blos Gelegenheit gegeben, Jhn aur Jahrhunderte
zu verewigen. Die allgemeine Kenntnis dieſer Wahrheit vertritt den
weitern Beweis. Kein Zeitpunkt aber iſt noch vor unſern verehrungswur
digen Monarchen herrlicher geweſen, als der gegenwartige. Die Welt
erſtaunet uber deſſen unnachahmbare Handlungen, und ſieht iezt den
Begebniſſen aufmerkſam entgegen, welche die Wurkungen Seiner Sie
ge nach ſich ziehen konnen. Es kan daher kein Fehler ſeyn, ſich den
Zuſammenhang zeitheriger Vorfalle friſch einzubilden, und die Vor—
ſtellung von der Groſſe Friederichs im geggenwartigen Kriege dem
Gemute recht lebendig zu machen. Dieſer geringe Verſuch ſoll da—
von eine kleine Schilderung ſeyn.

So neu und unterſchieden dieſe Art zu reden, von der gewohnli
chen iſt; So entfernet bin ich auch von der eitlen Abſicht eines Lob—
redners. Und ie ungeubter ich in der Beredſamkeit bin, ie entbehrli—
cher iſt ſie zu meinem Vorhaben. Das ſittliche Bild Friederichs
kan ſo wenig durch zierliche Wortverbindungen, als die Natur des
Marmors durch gekunſtelte Anſtriche, verſchonert werden. Jch hoffe

durch
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R Aua dest 9durch die bloſſen Erzehlungen der gewonnenen Schlachten, eroberten
Provinzen, und entſetzten Stadte, und durch die naturliche Vorſtel—
lung der gebrauchten Kriegskunſt, und aller dadurch uber ſeine Feinde
erhaltenen Vortheile, meinen Endzwerk zu erreichen. Ob ich ſchon un
fahig bin, alle Eigenſchaften meines Herrn zu erkennen: So werde ich
doch zeigen, daß auch der kleinſte Theil Seiner Vorzuge, den ich be—
greiffe, die gehorigen Eindrucke auf mein Herze gemacht.

Es iſt wahr, das Lob des Konigs von Preuſſen uberſteigt die
menſchlichen Begriffe; Wie viel mehr muß es eine Verwegenheit ſeyn,
den vorzuglichſten Theil Seines Ruhms, welcher ſich bereits denen
irrdiſchen Schranken entzogen, zu erheben. Der Himmelaber, welcher
Friederichs Daſeyn zur Erfullung ſeiner noch groſſern Rathſchluſſe
beſtimmt, der Sein Herze regieren, und Seine Heere ſtreiten gelehrt,
wird meine Seele begeiſtern, und zulaſſen, daß die Krafte meiner Ein
bildung Seine Ehre auch bis uber die Granzen der Schopfung ver
folgen.

Jch werde hier weder die hohe Geburt, weder die vortrefliche Ge—
ſchichte des Durchlauchtigſten Hauſes, noch die ſonſt geprieſenen Ei—
genſchaften unſers Monarchen erinnern. Wem iſt wohl die edle See
le unbekannt, welche ſich, von der erſten Entwickelung an, zum Jurſten
hildete, und da ſchon eine Krone verdiente, wo ſie tauſend andere ver—

lieren? Wir ſahen Dich, o Konig, gryß beym Antritt Deiner Re—
gierung, groß im vorigen Kriege, groß im Frieden, und groß in Dei—
nen Unterthanen. Dieſe Groſſe aber verlieret ſich, vor dem jetzigen
Glanze Deiner Hoheit. Der Zeitpunct der gegenwartigen Unruhen
zeiget Dich in vollem Lichte, und uberfuhret uns zugleich, daß es erſt der
Anfang Deiner Herrlichkeit ſey.

Der Urſprung dieſes Krieges hangt noch allen in ſo friſchem Ge
dachtnis, als der Abſcheu, welchen wir uber die Entdeckung des feind
lichen Vorhabens empfunden haben. Lver kennet nicht die ſchandlichen
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10 Es AuVerſchworungen der machtigſten Hofe, welche auf Friederichs
Fall abzielten. Zehen Jahre waren in dieſer boshaften Ueberlegung
vergangen. Er ſolte bezwungen; Schleſien wieder erobert, und
Seine ubrige Staaten vertheilet ſeyn.

Der beſtimmte Angrif naherte ſich, und man fing heimlich an,
fich von allen Seiten fertig zu machen. Friederichs Auge aber
errieth mit einem Blick alle Abſichten dieſer Handlungen, und Seine
Klugheit fand Mittel, Sich von dem gefahrlichen Vorſatz Seiner
Feinde zu unterrichten.

Hier wunſchte ich mannlich beredt zu ſeyn, um die Standhaftig—
keit, die geſchwinde Entſchluſſung, und die weiſen Anſtalten des Koni
ges zu zeigen, womit Er dieſen ſchadlichen Unternehmungen begegnete.
Er ſtand bereits in dem Herzen eines benachbarten Landes, als die
Feinde noch an der Entdeckung ihres Geheimnnſſes zweifelten, und hat
te das Heer eines feindlichen Bundesgenoſſen ſchon eingeſchloſſen, da les

noch mitten in den Krieges-Zuruſtungen beſchaftig war. Wie edel
iſt nicht die Weisheit des Konigs, und wie vortheilhaft die kluge Ver
borgenheit Seiner beſchloſſenen Unternehmungen! Jhre Wurkungen
werden eher gefuhlet, als geſehen; Und ſie haben das Gluck, daß Sie
nicht leicht hintertrieben werden.

Dieſe ſo herrliche Erofnung des kriegeriſchen Schau-Platzes weiſ
ſagte fur Friederichs Ehre einen ruhmwurdigen Auftritt nach dem
andern. Sie folgten. Die Ordnung der Zeit fuhret mich jetzo auf
das Schlachtfeld bey Loboſitz. Hier ſehe ich auf einer Seite den
Kern der Oeſterreichiſchen Macht, auf der andern das muthige Preußi
ſche Heer. Dort eine Entruſtung uber die Zerſtorung ihres Vor
habens: Hier eine ruhige Geſetztheit. Dort den verwegenen Vor
ſätz, die einmahl gefaſten Entſchluſſe auszufuhren; Hier einen gerech
ten Eifer, den Hochmuth zu beſtrafen. Friederichs Wink, und
der Cartaunen Donner beſtimmen endlich den Angrif.

Ge



Es An EDer Kampfwird allgemein. Geburge, Leichen und edles Blut decken
die Felder. Die Hartnarkigkeit ficht gegen die Unerſchrockenheit, und beyde

ſtreiten noch, mitgleichem Vortheil. Friederichs durckdringender Ver
ſtand aber, der mehr Wunder thut, als die Erfahrung aller unter den
Zvaffen graugewordener Helden geſehen hat, entdeckte indeſſen die Ent
ſcheidungsmittel des Treffens. Er eilte zu Seinen Sohnen. Tod—
tende Schrecken gingen vor Jhm her, und gerechter Zorn blitzte aus
Seinen Augen. Bald fuhrte der Konig einen Theil Seines Fuß
volks an, bald miſchte Er Sich in der Reuterey Geſchwader. Hier
gebot Er Seinem Heere vorzurucken, dort ſich geſchickt zuruck zu zie—
hen. Hier befahl Er dieſe, dort jene verfuhrende Wendung, und
winkte mit Seinem anordnenden Degen, mitten im Gedrange, den
Seinigen das gewohnte Gluck zu ſiegen zu. Schon wanken die gegne
riſchen Flugel, und des Konigs Volk, denen weiſen Befehlen gehor—
ſam, und von dem Blut der treuen Bruder entruſtet, veranderte das
Schickſal der Schlacht. Die Feinde flohen, und die tiefen Wunden
uberzeugten ſie, daß alle Kuhnheit der Preußiſchen Tapferkeit weichen
muſſe. Mit dieſem Siege umlorbeert, und aufs neue den Feinden
ſchrecklich, zog Er, zu Seiner Lander Ruhe, den Schauplatz des Krie
ges immer weiter in Bohmens Geburge, die ewigen Denkmahler

Seines groſſen Nahmens.

Daſelbſt folgte ein glucklicher Vorfall auf den andern, bis Sein
uberwindender Arm, die ſiegeriſchen Streiche wiederhohlte, und Oe—
ſterreichs vereinigte Macht zum zweyten mahl ſchlug. Die Mauern
vor Praag bebeten von dem Krachen der Geſchutze, und Wien zitterte
ſchon vor den Preußiſchen Siegen. Jetzt bot die Verzagtheit die hal
be Welt gegen Friederichen auf. Die Ehre entzog daher ihren
Liebling dieſen anglanzenden Vortheilen, und rufte in ein herrlicheres
Feld. Er eilte, dem prahleriſchen Schrit der feindlichen Bundsge—
noſſen Einhalt zu thun, und hatte keine Muhe, ſie zu finden. Von
Stolze trunken, und von ihrer Starke geſchmeuchelt, zohen ſie gebiete—
riſch einher und traumten ſchon ihrer Einbildung von prachtigen
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12 Eet au
Ehrenzeichen vor. Unſer Held, dem jeder erneuerte Kampf eine Ge—
legenheit zu ſiegen, und jede fremde Art zu kriegen, eine neue Uebung in
der Tapferkeit iſt, erwartete ihr Vorhaben mit ruhiger Aufmerkſam—
keit. Zufriedenheit und koniglicher Muth, begegneten ſich auf Seiner
Stirne. Er ritt, Er ſah, befahl, und focht, und ſchlug. Niemahls
hat das Preußiſche Heer mit wenigern Anſtalten, und niemahls wit
inehrerm Glucke geſtriten. Boßbach iſt Zeuge wie viel es dort die
Franzoſen und Reichs-Volker gekoſtet, Friederichs Rache gereitzt zu
haben. O nie gnung gepricßner Konig! der Schimmer Deines
Nahmens wird ſich uber die entfernteſten Jahrhunderte verbreiten,
und der Ruf Deiner Thaten noch die Aſche der Durchlauchtigſten Va
ter empfindlich machen!

Indem aber hier die Ueberwinder die Lorbeern ihrer Ehre ein—
ſammleten; So erofnete ſich in Schleſien eine furchtbarere Scene. Eine
Feſtung war verlohren, und ein Theil der Unſrigen muſte dem uberlege
nen Feinde weichen, ohnerachtet jeder Schritt, theuer erkauffet werden
mußte. Ein Ort nach dem andern ging uber, und das halbe Land
feufzte bereits unter der Vorſchrift des Herſchſuchtigen Oeſterreichs.
Hier zeiget ſich Friederichs Tapferkeit auf einer andern Seite. Jch
meyne, in derjenigen Tugend, welche nicht ſo wohl im Thun, als im
Leiden beſtehet. Alle dieſe unangenehme Nachrichten waren nicht ver
mogend, Sein Herz zu erſchrecken, und Seine Seele kleinmuthig zu
machen. Gerechtigkeit und Himmel burgten fur alle ſchabliche Folgen.
Ueberzeugt daß die meiſten Uebel oft verkleidete Vortheile ſind, faſte
Er den ruhigen Entſchluß, den Bedrangten zu Hutfe zu kommen, und
alle Unternehmungen derer Feinde zu vereiten. So wunuberwindlich
die dieſem Vorhaben entgegen geſetzte Schwierigkeiten ſchienen; So
uberſah ſie doch Sein groſſer Geiſt, und Sein Heer uberſtieg ſie.

Die kleine Macht, welche fur einem Monathe ſchlug, und fur
wenig Tagen noch an den entfernten Granzen des Schlachtfeldes ſtand,
war plotzlich in der Mitte Schleſiens. Hier ſehe ich den durch un—
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St Aa et 13glaubliche Marſche abgematteten Haufen, mit dem Reſt eines zerſtreu—
ten, ſich vereinigen, und bey der Ehre des Konigs ſich verbinden, eher
zu ſterben, als ſich uberwinden zu laſſen. Kaum horte der ſtolze Feind
Friederichs Gegenwart, als er ſich aufmachte, dem geſchwachten

Heere den letzten Stoß zu geben. Blind von eingebildetem Siege,und eingenommen von gewiſſer Ehre, wagte ers, den Preuſſen in der J
Ebene zu begegnen. Alber o betrogene Hofnung! o beſtrafter Hoch— J
muth! Die unſrigen kampften wie Lowen, und des Konigs Liſt blieb
allen gegneriſchen Vorkehrungen ſo lange uberlegen, biß Er bey Leu—

4

then das ewige Andenken einer unvergeßlichen That ſtiftete. Ein hal
bes Heer gefangen, eine erſtaunende Anzahl Gzeſchutze erbeutet, die ver—
lohrnen Platze wieder erobert, und das ganze Land von den Feinden ge
reiniget, dieß waren die ſchleunigen Wurkungen des erfochtenen Sie— J

ges. Wo blieb nun Oeſterreichs groſſe Ausſicht? Hat der Himmel
nicht hierdurch lehren wollen, daß es auch bey allen Krieges-Glucke
dennoch vergeblich ſey, ſich gegen denjenigen aufzulehnen, den die Vor—
ſicht zu den groſten Verrichtungen beſtimmt, und zum Wunder der 1

Welt gemacht. Die beſten Vortheile in den Handen Seiner Feinde
gleichen den Wetterſtrahlen, welche ſo plotzlich verſchwinden, als ent

ſtehen.

Von hier rufte die Nothwendigkeit Friederichs ſchrockende Ge
genwart bald an dieſen, bald an jenen Ort, um auf allen Seiten die
gegenſeitigen Anſchlage zu vernichten. Jetzt begleite ich dieſen Held in
eine Gegend, wo die treuen Brandenburgiſchen Unterthanen von einem

wilden Volke gemartert, und bas Land von ihren Barbareyen verwu—
ſtet wurde. Dort anlangen, den Feind aufſuchen, ihn zum Treffen
zwingen, und ſchlagen, waren Handlungen ohne Zwiſchenraum. Bey
Zorndorf war es, wo die Ruſſen Friederichs gerechten Zorn fuhl—
ten, uberwunden wurden, und flohen. Mit Verzweiflung ſahen ſie
auf viel tauſend Aeſſer ihrer erſchlagenen Bruder zuruck, und bekannten
mit Fluchen, daß ſelbſt die Unmenſchlichkeit dem herzhaften Muth der
Preuſſen nachgeben muſſe. Noch rauchte der ungeheure Wahlplatz
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14 Ss a etvon dem Bliut erſt erſtarrter Leichen, als der Konig, mit dem Reſt
ſeines Heeres in Sachſen ſchon wieder vereinigt war. Nun ſpannte
Oeſterreichs Heerfuhrer alle Krafte ſeiner Erfahrenheit an, die gluckli—
chen Waffen unſers Monarchen zu unterdrucken. Die Nacht ſchien
ſeinem groſſen Vorhaben gunſtiger, als der Tag. Er wagte bey
Hochkirch einen Ueberfall. Es gelung ihm wohl, den Unſrigen einigen
Abbruch zu thun, und verſchiedenes Feldgerathe zu erbeuten. Der ei—
gene Schaden aber nahm dem Unſrigen das Uebergewichte. Ruhm
rathigkeit oder Nacht verbargen indeſſen den Verluſt ſo lange, bis
Wien von der frolichen Zeitung erfullt war, daß das Preußiſche Heer
bis zur Ohnmacht geſchlagen worden. Lacherliche Sieger! Jhre Ein
bildungen waren die wahrhaften Schatten, den neu hervorbrechenden
Glanz von Friederichs Groſſe darauf deſto kennbarer zu machen.
Kein Schritt von dem Vorſatz umers Konigs war verandert. Er eil—
te, in ihrem Angeſicht mit einem Theil der Seinigen zwey ſchleſiſchen
Feſtungen zu Hulfe. Der bloſſe Ruf Seiner Annaherung entſatzte ſie,
und Er kehrte unaufgehalten gegen die erſt verlaßnen Feinde zuruck.
Vier Stadte waren indeſſen von letztern eingeſchloſſen worden. Die
ſchleunige Wiederkunft des Konigs aber, machte ſie auf einmahl ſo
kleinmuthig, ganz Sachſen zu verlaſſen, und unſerm Helden alle vori
gen Beſitze wieder einzuraumen, um die Welt zu lehren, daß ihr prah
leriſcher Ruhm, wie alle Werke der Finſternis, unvollkommen geweſen.

Es war alſo umſonſt, Friederichs Umſturz zu ſuchen. Sein
Verſtand uberſieht, und Sein Muth bezwingt alles. Den Schaden
den auch die Menge der Feinde, in Seinen Erblandern verurſachet, er
ſetzt der Beſitz eines eroberten Landes, und den Theil Seiner Staaten,
worauf alle gegneriſche Unternehmungen gerichtet waren, hat Er noch,
bis auf den letzten Streich, zu behaupten gewuſt.

Jch komme jetzt zu den gegenwartigen Tagen, da man die Thaten
Friederichs bewundert, und denen noch groſſern Folgen dieſer groſſen
Vorſpiele mit Ehrfurcht entgegen ſiehet. Eines liegt mir noch oh, das
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Ex Aun) des 15iſt, die unaufhorliche Arbeit des Konigs, Seine Wachſamkeit, die Un
erſchrockenheit in Gefahren, die beſtandige Gegenwart des Geiſtes, die
willige Uebertragung aller kriegeriſchen Beſchwerden, die kluge Vorſorge
fur die dem Heere nie ausgebliebene Lebens-Bedurfniſſe, und endlich die

unbegreifliche Geſchwindigkeit der gethanen Marſche in Erwegung zu
ziehen, womit Er alle Feldzuge edel gemacht. Ob nun ſchon dieſe
ſchwache Zuge von der Groſſe Friederichs nur den geringſten Theil
der Aehnlichkeit des Urbildes ausmachen: So ſchmauchle ich mir doch,
dadurch die Krafte derjenigen zu ermuntern, die das Gluck zur genauen
Kenntnis der ubrigen Koniglichen Eigenſchaften, und eine ſcharffere
Einſicht zum Begrif Seines ganzen Ruhmes geſchickt macht.

Du aber, groſſer Konig, den ich in dieſem blendenden Schimmer
irrdiſcher Gottheit betrachte, erlaube vey der Feyer des heutigen Tages,
welcher meinen Mund zu Deinem Preiße verwegen gemacht, daß ich
den Himmelfur die ungeſtorte Wohlfarth Deines koſtbaren Lebens anruf
fe, und ihn bitte, daß Dein Daſeyn bis in die ſpateſten Jahre dauern moge.
Doch was entdeckt ſich plotziich in meiner Seele? Die ganze Zukunft
ſchwimmt vor meinem Geſichte! Jetzt bin ich verſichert, daß Friederichs
Leben, zum Lobe der Natur, ſich auf einen Zeitpunct ausdehnen werde, da
man dieſer merkwurdigen Vorfalle gar vergeßen, oder nur darum ein
gedenk ſeyn wird, eine groſſere Herrlichkeit, durch die Zuſammenhal—
tung, damit zu erheben. Dieſes uberfuhret uns, daß Friederichs
Ehre noch weit von dem Gipfel ihrer Vollkommenheit entfernt iſt; Und
jede Wiederkunft dieſes, uns heiligen Tages wird lehren, daß es eine

Art von Seeligkeit ſey, von dem vollkommenſten Prinzen
beherrſcht zu werden.
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